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STEFANIE VELTEN / ANNALISA SCHNITZLER

Inventar zur betrieblichen Ausbildungsqualität 
(IBAQ)

KURZFASSUNG: Im Zuge der verstärkten Outputorientierung in der berufl ichen Bildung rückt auch die 
Frage nach den Bedingungsfaktoren der Lernergebnisse in den Fokus. Um diese Zusammenhänge 
aufzudecken, bedarf es reliabler Instrumente zur Erfassung der Ausbildungsbedingungen. In diesem 
Bereich liegen bislang jedoch kaum Instrumente vor. Im vorliegenden Beitrag wird daher ein neues 
Instrument zur Erfassung der betrieblichen Ausbildungsqualität vorgestellt. Es handelt sich dabei um 
einen Fragebogen, mit dem die Jugendlichen ihre betriebliche Lernumgebung auf insgesamt acht 
Skalen einschätzen können. Diese umfassen sowohl die Arbeitsaufgaben an sich als auch die Inter-
aktionsprozesse mit dem Ausbilder1 und den Kollegen sowie Belastungsaspekte im Ausbildungsge-
schehen. Exploratorische und konfi rmatorische Faktorenanalysen an zwei unabhängigen Stichproben 
von Auszubildenden weisen auf eine Struktur von acht korrelierenden Faktoren hin. Im abschließenden 
Teil des Beitrags werden Implikationen für die Forschung und die Anwendung des Fragebogens in 
der Praxis diskutiert. 

ABSTRACT: In the wake of the increased output orientation in vocational education and training, the 
issue of the conditional factors governing learning outcomes also needs to be addressed. Reliable 
instruments capable of assessing training conditions are required in order to expose these correla-
tions. However, for this purpose there are hardly any instruments available so far. The present paper 
introduces a new instrument for the identifi cation of company-based training quality in the form of a 
questionnaire, the aim being for young people to assess their company learning environment across 
a total of eight scales. These cover the work tasks themselves as well as processes of interaction with 
trainers and colleagues and pressure aspects within the training procedure. Exploratory and confi rma-
tory factor analyses using data from two independent samples of trainees corroborate the structure 
of eight correlating factors. The concluding section of the paper debates the implications for research 
and the use of the questionnaire in practice.

1. Qualität in der betrieblichen Berufsausbildung

Seit Inkrafttreten des Berufsbildungsgesetzes von 1969 wird die Qualitätsdiskussion 
auch für den Bereich der berufl ichen Bildung geführt (EULER 2005). In der Regel 
wird der Begriff der Qualität in der berufl ichen Bildung in Anlehnung an betriebliche 
Wertschöpfungsketten in die Ebenen der Input- (hierunter werden z. B. institutionelle 
und individuelle Merkmale wie z. B. materielle und personelle Ressourcen oder kog-
nitive Voraussetzungen der Lernenden subsummiert), Prozess- (Bedingungsfaktoren 
des Lernprozesses) und Outputqualität (Ergebnisse des Lernprozesses, zumeist 
Leistungen oder Einstellungen der Lernenden) ausdifferenziert, die teilweise durch 
den Begriff der Outcomeebene (längerfristige Wirkung, z. B. späterer Berufserfolg) 
erweitert werden (EULER 2005; NICKOLAUS 2007).

Die Forderung nach systematischer Qualitätssicherung in der berufl ichen Bildung 
wurde in der Kopenhagener Erklärung (EUROPÄISCHE KOMMISSION 2002) aufgestellt, 

1 Aus Gründen der Lesbarkeit wird im folgenden Beitrag ausschließlich die männliche Form verwen-
det. Gemeint sind jeweils selbstverständlich in gleicher Weise Frauen und Männer.
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wobei die Durchführung systematischer Qualitätsentwicklungskonzepte bislang eher 
auf der Ebene einzelner Schulen erfolgt. EULER (2005) verdeutlicht das Spannungsfeld 
der Qualitätsentwicklung in der berufl ichen Bildung, indem er den typischen Prozess-
ablauf der Qualitätsentwicklung beschreibt und dabei auch die Schwierigkeiten der 
Umsetzung in der Berufsbildung nennt. Demzufolge muss zu Beginn eines Quali-
tätsentwicklungsprozesses zunächst ein Konsens bezüglich der angestrebten Ziele 
gefunden werden. Wie eine Befragung unter Experten aus Wissenschaft und Praxis 
zu Qualitätszielen der Berufsausbildung verdeutlicht, werden je nach Perspektive 
unterschiedliche Ziele in den Vordergrund gestellt (vgl. EBBINGHAUS 2007). Einigkeit 
besteht dahingehend, dass als Ziel der Qualitätsbemühungen die Auszubildenden 
ihren Beruf gern ausüben sollen, sie zur selbstständigen Bewältigung schwieriger 
Aufträge sowie zum selbstständigen Lernen befähigt werden und die Jugendlichen 
ihre Abschlussprüfung erfolgreich abschließen sollen. 

Der Prozess der Qualitätsentwicklung setzt nach Euler weiterhin voraus, dass 
Wissen und Erkenntnisse bezüglich der Erreichung der anvisierten Ziele vorliegen. 
Dies stellt für die berufl iche Bildung in so fern eine Herausforderung dar, als kein 
gesichertes Wissen hinsichtlich der Möglichkeiten zur Zielerreichung besteht. Gleich-
wohl kann die betriebliche Lernumgebung dabei als eine mögliche Stellschraube 
angesehen werden. Die empirische Befundlage zu Zusammenhängen zwischen 
der Gestaltung der Ausbildungsbedingungen (Prozessebene) und der Outputebe-
ne zeichnet bislang jedoch aufgrund unterschiedlicher Operationalisierungen der 
Outputvariablen ein eher heterogenes Bild (EBBINGHAUS/TSCHÖPE/VELTEN 2011). Be-
strebungen bspw. im Zuge der Einführung des deutschen und des europäischen 
Qualifi kationsrahmens, Lernergebnisse mit dem Ziel verbesserter Vergleichbarkeit 
kompetenzorientiert zu beschreiben, haben auch die Entwicklung neuer psychome-
trischer Testinstrumente zur Beschreibung und Erfassung berufl icher Kompetenzen 
angeregt. (BAETHGE u. a. 2006). Gleichzeitig mit diesen neuen Entwicklungen in der 
Erfassung des Outputs von Bildungsprozessen wird auch die Frage nach dem Ein-
fl uss der Prozessmerkmale wiederbelebt.  

Erste Arbeiten diesbezüglich stammen von NICKOLAUS, GSCHWENDTNER und GEI-
SSEL (2009). Anknüpfend daran sollen auch im Forschungsprojekt „Einfl uss der 
betrieblichen Ausbildungsqualität auf die Fachkompetenz in ausgewählten Berufen“ 
(vgl. DIETZEN/TSCHÖPE/VELTEN 2010), welches vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
in Kooperation mit der Universität Stuttgart durchgeführt wird, die für die berufl iche 
Kompetenzentwicklung von Auszubildenden zentralen Prozessfaktoren am Lernort 
Betrieb identifi ziert werden. 

Ein Mangel besteht jedoch derzeit noch hinsichtlich geeigneter Erhebungsin-
strumente, mit denen die Merkmale der betrieblichen Ausbildung reliabel erfasst 
werden. Bisher gibt es nach Kenntnis der Autorinnen nur ein Instrument, mit dem 
explizit Merkmale der betrieblichen Ausbildungsqualität umfassend erhoben werden, 
nämlich das „Mannheimer Inventar zur Erfassung betrieblicher Ausbildungssituatio-
nen“ (MIZEBA) (ZIMMERMANN/WINDSCHILD/MÜLLER 1999). Mit insgesamt neun Skalen 
können Auszubildende verschiedene Merkmale des betrieblichen Lernumfeldes, 
der Lernaufgaben und des betrieblichen Lernarrangements einschätzen.

Allerdings wird der Aspekt des Ausbildungspersonals im MIZEBA nicht explizit 
behandelt, obwohl die Ausbilder die Verantwortung für die Vermittlung der Ausbil-
dungsinhalte tragen (vgl. § 28 BBiG, BUNDESMINISTERIUM FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG 
2005) und damit eine zentrale Rolle im Ausbildungsgeschehen inne haben. Daher 
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ist es im Vorfeld des genannten Forschungsprojekts erforderlich gewesen, ein neues 
Instrument zu entwickeln, mit dem Auszubildende die Lernbedingungen in ihrem 
Betrieb einschätzen können.

Im vorliegenden Beitrag wird mit dem „Inventar zur betrieblichen Ausbildungsqua-
lität“ (IBAQ) ein Fragebogen zur Einschätzung der betrieblichen Ausbildungsqualität 
durch die Auszubildenden vorgestellt, der ebenfalls die Bedeutung des Ausbildungs-
personals berücksichtigt. Das IBAQ besteht aus insgesamt acht Skalen. Die drei 
Skalen Arbeitsaufgaben, Bedeutsamkeit und Handlungsspielraum beziehen sich im 
engeren Sinn auf die Aufgaben, die die Auszubildenden im Betrieb bearbeiten. Mit 
der Skala zeitliche Überforderung wird auf Belastungen während der Ausbildung 
Bezug genommen. Schließlich werden die sozialen Aspekte der innerbetrieblichen 
Kommunikation, Kooperation und der Interaktion mit Kollegen und dem Ausbildungs-
personal in den Skalen Kollegen, Fürsorglichkeit des Ausbilders, Fachkompetenz 
des Ausbilders und Feedback abgebildet. 

In den folgenden Abschnitten wird zunächst auf die theoretischen Bezüge des 
IBAQ eingegangen. Anschließend wird die Konstruktion der Skalen und die Revision 
des Fragebogens erläutert. Schließlich wird das Ergebnis einer konfi rmatorischen 
Faktorenanalyse präsentiert, die die achtfaktorielle Struktur des Inventars zur be-
trieblichen Ausbildungsqualität bestätigt.

2.  Theoretischer Hintergrund: Einfl uss von Merkmalen der Arbeit 
auf Motivation und Leistung 

SONNTAG u. a. (2004) stellen klar, dass „die Bedeutung von Merkmalen der Arbeit 
und der Organisation für Lernen und Kompetenzentwicklung seit langem bekannt“ 
sei (SONNTAG u. a., S. 108). Ein Überblick über Faktoren, welche das Lernen am 
Arbeitsplatz begünstigen, fi ndet sich bei FRIELING, BERNARD, BIGALK und MÜLLER 
(2006). FRIELING u. a. entwickelten zur Erfassung lernförderlicher Arbeitsbedingun-
gen Fragebogeninstrumente für Mitarbeiter und Vorgesetzte. Dabei unterscheiden 
sie aufgabenorientierte Aspekte wie Variabilität und Komplexität der Aufgaben, 
den Handlungsfreiraum der Mitarbeiter und Belastungen durch Zeitdruck sowie 
Aspekte der sozialen Interaktion wie Kommunikation und Kooperation, Feedback 
und Informationsprozesse.

2.1 Aufgaben und Tätigkeiten 

FRIELING u. a. (2006) griffen bei der Entwicklung ihrer o.g. Instrumente auf unterschied-
liche Theorien der Lern- und Arbeitspsychologie zurück. So basieren die Gestaltungs-
merkmale der Arbeitsaufgaben auf dem aus der Arbeitspsychologie stammenden 
Job-Characteristics-Modell (HACKMAN/OLDHAM 1975). Das Ziel des Job-Characteris-
tics-Modells ist es, Bedingungen zu identifi zieren, unter denen Arbeitnehmer hohe 
Arbeitszufriedenheit, hohe Leistung und intrinsische Arbeitsmotivation erreichen 
können. HACKMAN und OLDHAM gehen davon aus, dass zum Erreichen dieser Ziele 
drei psychische Zustände nötig sind: Die erlebte Bedeutsamkeit der Arbeit, erlebte 
Verantwortung und das Wissen um die Arbeitsergebnisse. Gemäß ihrer Theorie 
können diese Zustände durch eine bestimmte Aufgabengestaltung hervorgerufen 
werden: Die Arbeitsaufgaben müssen vielfältig sein, in sich abgeschlossen, d. h. ein 
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Arbeitsprozess wird von Anfang bis Ende bearbeitet, die Aufgaben müssen als für 
die Organisation bedeutsam wahrgenommen werden und den Arbeitnehmern muss 
eine gewisse Autonomie oder Handlungsspielraum gewährt werden bei gleichzeitiger 
Rückmeldung bezüglich ihrer Arbeitsergebnisse. ULICH und BAITSCH (1987) postulieren 
mit Blick auf entsprechende Forschungsarbeiten Einfl üsse der Arbeitsgestaltung auch 
auf die kognitive Kompetenz und das Selbstkonzept von Mitarbeitern. ULICH (2006) 
spricht in dem Zusammenhang von „persönlichkeitsförderlicher Arbeitsgestaltung“ 
(S.144), die zu einem Zuwachs an Selbstvertrauen und Kompetenzerleben führen 
kann. Über die Bedeutung der Arbeitssituation für die Kompetenzentwicklung von 
Arbeitnehmern liegen weiterhin Erkenntnisse von BERGMANN u. a. (2000) vor. Sie 
ermittelten Zusammenhänge zwischen dem Tätigkeitsspielraum, der Anforderungs-
vielfalt und der Transparenz der Arbeitsaufgaben und der Ausprägung der ebenfalls 
selbsteingeschätzten Fach-, Sozial- und Methodenkompetenz. BENNINGHAUS (1987) 
ermittelte in einer Befragung von Angehörigen des öffentlichen Dienstes die Auf-
gabenvielfalt als besten Prädiktor (im Vergleich mit Entscheidungsspielräumen und 
Belastungen am Arbeitsplatz) vor allem für die Arbeitszufriedenheit, aber auch für das 
Selbstwert- und Kompetenzgefühl. O’BRIEN (1982) identifi zierte eine Übereinstimmung 
von Anforderungen, die sich aus der Tätigkeit ergeben, und den Fähigkeiten des Mit-
arbeiters als guten Prädiktor für Arbeitszufriedenheit. Auch für die Arbeitsmotivation 
von Auszubildenden ist es wichtig, dass sich diese weder unter- noch überfordert 
fühlen (vgl. auch ZIMMERMANN/WILD/MÜLLER 1999, S. 386).

2.2 Soziale Lernumgebung 

Nach FRIELING u. a. (2006) wird eine lernförderliche Arbeitsumgebung einerseits 
durch Merkmale der Tätigkeiten und andererseits durch Merkmale der sozialen 
Interaktion am Arbeitsplatz charakterisiert. MÜLLER (2009) stellt fest, dass gerade 
die geforderten lernförderlichen komplexen Arbeitsaufgaben oft eine kooperative 
Bewältigung voraussetzen. Dies erfordert eine Vorgehensweise anhand gemein-
samer Denk- und Handlungsmuster, welche den Auszubildenden im Ausbildungs-
verlauf vermittelt werden müssen. Zentral ist dabei die „Einbettung des Lernens in 
einen sozialen Kontext“ (S.117), denn so können die Auszubildenden „unmittelbar 
miterleben, wie Fachleute in ihrem Gebiet denken und handeln“ und entsprechend 
implizite „Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsweisen, Einstellungen und Wert-
vorstellungen übernehmen“ (S.118) und dadurch selbst Teil der Expertengemein-
schaft werden (vgl. auch Arbeiten zu den „Communities of Practice“, LAVE/WENGER 
1991). Nach Erkenntnissen der Expertiseforschung zur Entwicklung von Expertise 
und zur Prozeduralisierung von Wissensinhalten ist es allerdings ebenso unerläss-
lich, dass „die Fachleute ihre Denk- und Handlungsweisen modellieren“ und „ihre 
impliziten Strategien – soweit möglich – explizit machen und dass sie ihr Vorgehen 
begründen“ (MÜLLER 2009, S.117). Das wahrgenommene Ausmaß der Einbindung 
in die Expertenkultur wies bei Müller positive Zusammenhänge zu Selbstwirksam-
keitsüberzeugungen und der Lernmotivation von Auszubildenden auf. Ein großer 
Teil der Auszubildenden in seiner Untersuchung bemängelte jedoch, dass die Fach-
leute ihnen nur manchmal ihre Vorgehensweise und ihre Gedankengänge bei der 
Problemlösung verbalisieren. Somit kann nicht davon ausgegangen werden, dass 
die explizite Refl exion der Arbeitsabläufe durch die erfahrenen Kollegen gängige 
Praxis in Ausbildungsbetrieben ist. 
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BEICHT u. a. (2009) betonen, dass nach den Merkmalen der Lernförderlichkeit 
gestaltete Aufgaben nur den gewünschten Effekt haben können, wenn sie in ein 
positives Lernklima eingebettet seien. Darunter fassen sie einerseits die gegenseitige 
Unterstützung und einen respektvollen Umgang im Kollegenkreis, andererseits die 
Abwesenheit von Belastungsfaktoren wie übermäßiger Zeitdruck bei der Bearbeitung 
von Aufgaben. Wie QUANTE-BRANDT und GRABOW (2009) betonen, wirken sich beson-
ders Zeit- und Leistungsdruck negativ auf die Zufriedenheit der Auszubildenden 
aus und sollten vermieden werden, zumal sie auch negative Auswirkungen auf die 
psychische und physische Gesundheit haben können.

Darüber hinaus können die Anforderungen an ein respektvolles und unterstützen-
des Verhalten der Kollegen auch auf das Ausbildungspersonal generalisiert werden. 
FELLER und THEIS (1996) schlussfolgern aus einer schriftlichen Befragung von insge-
samt 7600 Auszubildenden verschiedener Ausbildungsberufe, dass besonders die 
zwischenmenschlichen Beziehungen im Ausbildungsbetrieb entscheidend für den 
Ausbildungserfolg seien. Der fachdidaktischen Kompetenz des Ausbilders kommt 
dabei eine entscheidende Rolle zu. Im Rahmen einer Expertenbefragung (KREWERTH/
EBERHARD/GEI 2008) schätzten zwei Drittel der Befragten die fachliche und didakti-
sche Befähigung des Ausbilders, wie z. B. die Verständlichkeit der Erklärungen und 
Anweisungen sowie die Beherrschung der Ausbildungsinhalte durch die Ausbilder, 
als sehr wichtiges Kriterium von Ausbildungsqualität ein.

Schließlich schafft eine regelmäßige konstruktive Rückmeldung – sowohl infor-
meller als auch formalisierter Art – hinsichtlich der im Ausbildungsprozess erzielten 
Leistungen und Erfolge eine Grundlage für erfolgreiches Lernen in der Arbeit. Da-
durch wird zum einen gewährleistet, dass mögliche Fehlleistungen zeitnah korrigiert 
werden können. Zum anderen lässt sich durch konstruktive Feedbackprozesse die 
aufgabenbezogene Selbstwirksamkeit sowie die Leistungsmotivation der Jugendli-
chen steigern. FRIELING (1999) betont zudem mit Rückgriff auf eine Studie von BERG-
MANN u. a. (1999) die aus Mitarbeitersicht zentrale Rolle von Rückmeldeprozessen 
für die Entwicklung von Fachkompetenz.

Die vorliegenden Ausführungen unterstreichen die Bedeutung der Gestaltung der 
Arbeits- und Lernumgebung für die Entwicklung von Kompetenz und Selbstwirksam-
keit. Demzufolge werden enge Beziehungen zwischen Prozess- und Outputkriterien 
berufl icher Bildung erwartet. 

3. Konstruktion

Im Folgenden wird das Vorgehen bei der Skalenentwicklung erläutert und es wer-
den die einzelnen Schritte der Itemsammlung und Itemselektion sowie die erste 
Erprobung in einem Pretest an rund 500 Auszubildenden vorgestellt. 

3.1 Itemsammlung und -selektion

Zunächst erfolgte eine Literaturrecherche und Sammlung relevanter Studien und 
Instrumente, die im Zusammenhang mit den Themen „Lernbedingungen“, „Kom-
petenz- oder lernförderliche Arbeitsgestaltung“ und „Ausbildungsqualität“ stehen. 
Unter Berücksichtigung der o.g. Ergebnisse und Überlegungen wurden Items zu 
den zehn Bereichen Aufgabenvielfalt, Anforderungspassung, Handlungsspielraum, 
Bedeutsamkeit der Aufgaben für die Betriebszusammenhänge, Feedbackprozesse, 
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überfordernde Bedingungen am Arbeitsplatz, persönlich und fachlich unterstüt-
zendes Verhalten der Kollegen sowie Unterstützung und fachliche Kompetenz des 
Ausbilders erstellt.

Für den Bereich der Arbeitsaufgaben wurden Items aus dem MIZEBA als Grund-
lage verwendet, die sich wiederum am Job-Characteristics-Modell orientieren.

Für den Bereich der persönlichen und fachlichen Einbindung durch die Kollegen 
wurden Items aus dem MIZEBA, dem Kurzfragebogen zur Arbeitsanalyse (KFZA) 
(PRÜMPER/HARTMANNSGRUBER/FRESE 1995), dem Lernkulturinventar (LKI) (SONNTAG/
STEGMAIER/SCHAPER/FRIEBE 2004), der salutogenetischen subjektiven Arbeitsanaly-
se (SALSA) (RIMANN/UDRIS 1997) und dem Fragebogen zu motivationsrelevanten 
Bedingungen von PRENZEL u. a. (1996) zusammengestellt. Items zur Erfassung der 
Überforderung in der Arbeit wurden dem Fragebogen zum Erleben von Intensität 
und Tätigkeitsspielraum in der Arbeit (FIT) (RICHTER u. a. 2000), dem KFZA, dem 
SALSA und dem Fragebogen von PRENZEL u. a. (1996, 1998) entnommen.

Für die Itementwicklung zum Ausbildungspersonal wurde auf Erkenntnisse der 
Schulforschung, z. B. hinsichtlich der fachlichen und pädagogischen Eignung von 
Lehrkräften, zurückgegriffen und an die Situation im betrieblichen Ausbildungskon-
text angepasst. Entsprechende Items fi nden sich z. B. in den Skalen von SCHWARZER 
und JERUSALEM (1999) zur Lehrer-Schüler-Interaktion und in den Skalen von PRENZEL 
u. a. (1996, 1998). Darin wird zum einen der Eindruck der Jugendlichen von den 
Kenntnissen und didaktischen Fähigkeiten des Ausbildungspersonals erfasst, zum 
anderen wird die wahrgenommene soziale Unterstützung durch die Ausbilder ab-
gebildet. Der Ausbilder wird im Rahmen des IBAQ defi niert als die Person, die den 
Auszubildenden hauptsächlich betreut und fachlich anleitet. Diese Aufgabe wird in 
der betrieblichen Ausbildungsrealität nicht notwendigerweise vom formalen Ausbilder 
wahrgenommen, sondern z. B. auch von einem erfahrenen Kollegen.

Im Anschluss an die Itemsammlung wurden gleiche oder sehr ähnliche Items 
entfernt sowie die Formulierung der Items vereinheitlicht und dem Sprachgebrauch 
Jugendlicher angepasst. In den Prozess der Itemauswahl und -anpassung wurden 
sowohl Auszubildende als auch Berufsbildungsforscher eingebunden, um die Ver-
ständlichkeit und inhaltliche Relevanz der Items sicherzustellen. Allen Items wurde 
ein einheitliches sechsstufi ges Antwortformat von 1 „trifft überhaupt nicht zu“ bis 6 
„trifft voll und ganz zu“ zugewiesen.

3.2 Pretest des Inventars 

Im Anschluss an die Überarbeitung wurde eine vorläufi ge Fassung mit 99 Items 
erstellt. Für eine erste empirische Prüfung wurde der Fragebogen in einem Pretest 
insgesamt N = 503 Auszubildenden, davon N = 137 des Ausbildungsberufs Mechat-
ronik, N = 211 Fachinformatiker und N = 155 Jugendlichen verschiedener kaufmän-
nischer Berufe aus 27 Klassen an 6 Schulen in Nordrhein-Westfalen vorgelegt und 
anschließend die deskriptiven Kennwerte der Items berechnet.

Im Zuge der Fragebogenrevision wurden zunächst diejenigen Items aus dem 
Inventar eliminiert, bei denen viele Schüler Verständnisschwierigkeiten äußerten. 
Items, die eine sehr schiefwinklige Verteilung und somit eine geringe Differenzie-
rungsfähigkeit aufwiesen, wurden ebenfalls aus dem Fragebogen herausgenommen. 

Bei einer exploratorischen Faktorenanalyse ergaben sich 7 Faktoren, wobei die 
Items zur Anforderungspassung und Aufgabenvielfalt sowie die Items zum persön-
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lich und fachlich unterstützenden Verhalten der Kollegen jeweils zusammen fi elen. 
Bei den Items zum Ausbildungspersonal konnte hingegen differenziert werden 
zwischen einem Faktor zur fachlich-didaktischen Kompetenz und einem Faktor zur 
Fürsorglichkeit der Ausbilder den Auszubildenden gegenüber.

Unerfreulicherweise erwiesen sich die verwendeten Items zum Handlungsspiel-
raum in den Itemanalysen als wenig geeignet. Da das Konstrukt des Handlungs-
spielraums jedoch im Job-Characteristics-Modell eine zentrale Bedeutung aufweist 
und daher im IBAQ abgebildet werden sollte, wurden für die revidierte Fassung die 
drei Items zum Handlungsspielraum aus dem KFZA ergänzt. Während der Durch-
führung des Pretests zeigte sich weiterhin, dass die Beantwortung des Fragebogens 
oftmals die Konzentrationsfähigkeit der Schüler überstieg. Zugleich werden für das 
Forschungsprojekt, in dessen Rahmen das IBAQ entwickelt wird, ökonomische 
Skalen benötigt, weshalb eine deutliche Kürzung der Skalen angezeigt war. Dazu 
wurden weitere Items mit schlechteren Trennschärfen oder ähnlichen Inhalten eli-
miniert, ohne die Faktorenstruktur zu beeinträchtigen. Die revidierte Fassung des 
IBAQ umfasst 39 Items. 

4. Prüfung der Dimensionalität des Inventars

Für eine erneute Prüfung der Skalenstruktur des Inventars nach seiner Revision 
und Kürzung werden anhand einer weiteren Stichprobe Dimensionsprüfungen mit-
tels exploratorischer und konfi rmatorischer Faktorenanalysen vorgenommen. Als 
Stichprobe dienen Auszubildende der Mechatronik des zweiten Ausbildungsjahrs2. 
Die Datenerhebung erfolgte im Zeitraum von Februar bis April 2011. Die folgenden 
Analysen basieren auf den vollständig ausgefüllten Fragebögen von N = 483 Auszu-
bildenden. Es wurden keine Angaben zum Geschlecht von den Jugendlichen erfragt, 
der Anteil weiblicher Auszubildender ist in diesem Beruf jedoch sehr gering. Laut 
Berufsbildungsstatistik lag er im Jahr 2009 bei 6 % (BUNDESINSTITUT FÜR BERUFSBILDUNG 
2011). Das Alter der Teilnehmer betrug durchschnittlich 20,38 Jahre (SD = 2,873). 
127 (26,3  %) gaben an, die (Fach-)Hochschulreife erworben zu haben, 333 (69,1 %) 
eine  n mittleren Bildungsabschluss und 13 (2,7 %) einen Hauptschulabschluss. Diese 
Zahlen entsprechen weitgehend der Verteilung laut Berufsbildungsstatistik für die 
Ausbildungsanfänger in diesem Beruf im Jahr 2009. 

Da sich die revidierte Fassung des IBAQ hinsichtlich des Itemumfangs deut-
lich von der im Pretest eingesetzten Fassung unterscheidet und neue Items zum 
Handlungsspielraum ergänzt wurden, werden zunächst erneut exploratorische 
Faktorenanalysen berechnet (Hauptkomponentenanalyse mit Varimax-Rotation). 
Das Kaiser-Guttman-Kriterium (Eigenwert > 1) legt eine 8-Faktorenlösung nahe, die 
insgesamt 63,2 % der Varianz aufklärt. Dies führt zu einer interpretierbaren Lösung 
mit den folgenden acht Faktoren:

2 Die Stichprobe entstammt dem Projekt „Einfl uss der betrieblichen Ausbildungsqualität auf die 
Fachkompetenz in ausgewählten Berufen“ (vgl. DIETZEN/TSCHÖPE/VELTEN 2010), welches vom 
Bundesinstitut für Berufsbildung in Kooperation mit der Universität Stuttgart seit Januar 2010 
durchgeführt wird. Darin werden Auszubildende der Berufe Mechatronik und Fachinformatik aus 
den vier Bundesländern Nordrhein-Westfalen, Baden-Württemberg, Hessen und Sachsen mit dem 
Inventar zur betrieblichen Ausbildungsqualität um eine Einschätzung ihrer betrieblichen Ausbil-
dungsbedingungen gebeten. 
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– Bedeutsamkeit der Aufgaben für den Betrieb
– Arbeitsaufgaben (Vielfalt und Anforderungspassung)
– Handlungsspielraum bei der Tätigkeit
– Fürsorge des Ausbilders
– Fachkompetenz des Ausbilders
– Formales und informelles Feedback an die Auszubildenden
– Zeitliche Überforderung
– Kollegen (Fürsorglichkeit und fachliche Unterstützung/Enkulturation)

Die Analysen zeigen eine Fragebogenstruktur, wie sie bereits im Pretest ermittelt 
wurde. Obwohl der Umfang des Fragebogens erheblich reduziert wurde, können die-
selben Faktoren und ein zusätzlicher Faktor für die ergänzten Items zum Handlungs-
spielraum gebildet werden. In der Skala Kollegen fallen die fachliche Unterstützung 
und die Fürsorglichkeit der Arbeitskollegen zusammen. Ähnliches gilt für die Skala 
Aufgaben, in die sowohl die Aufgabenvielfalt als auch die Anforderungspassung 
eingehen. Die Reliabilitäten der Skalen sowie die deskriptiven Statistiken der Items 
können Tabelle 1 im Anhang entnommen werden. Alle Skalen erzielen gute bis sehr 
gute Reliabilitäten von α = .734 bis α = .892. Die Interkorrelationen der einzelnen 
Skalen sind in Tabelle 2 im Anhang dargestellt. Bis auf die Korrelation der Skalen 
Überforderung und Bedeutsamkeit korrelieren alle Skalen hoch signifi kant (p < .01) 
miteinander. Die höchsten Korrelationen werden erreicht zwischen den Skalen 
Fürsorglichkeit des Ausbilders und Fachkompetenz des Ausbilders (r = .606) sowie 
zwischen den Skalen Fürsorglichkeit des Ausbilders und Feedback (r = .613). Die 
Skala zeitliche Überforderung weist zu allen anderen Skalen negative Korrelationen 
auf, mit Ausnahme der Skala Bedeutsamkeit, die unabhängig von ihr ist.

Das Ergebnis der exploratorischen Faktorenanalyse legt eine achtfaktorielle 
Struktur der Items des Inventars zur betrieblichen Ausbildungsqualität nahe. Mit 
konfi rmatorischen Faktorenanalysen soll abschließend geprüft werden, ob sich das 
Modell mit acht Faktoren als stabil erweist oder ob die Daten besser durch einen 
Generalfaktor erklärt werden können. Der Interkorrelationsmatrix in Tabelle 2 kann 
entnommen werden, dass die Faktoren nicht unabhängig voneinander sind, son-
dern mittlere Zusammenhänge aufweisen. Dies ließe sich dadurch erklären, dass 
engagierte Betriebe mit motivierten Ausbildern den Jugendlichen vermutlich häu-
fi ger abwechslungsreiche Aufgaben geben und ihre Kompetenzentwicklung durch 
regelmäßiges Feedback fördern. Daher wird mit Modell 1 angenommen, dass die 
acht Faktoren miteinander korrelieren. 

Alternativ kann angenommen werden, dass sich alle Itemkovarianzen am besten 
durch die Annahme eines gemeinsamen Faktors erklären lassen. Dies könnte dadurch 
begründet sein, dass die Beantwortung der Skalen von einer allgemeinen (Un-)Zu-
friedenheit der Jugendlichen mit der Situation im Betrieb überlagert wird. In Modell 3 
wird daher von einem Generalfaktor ausgegangen, der die Struktur der Items erklärt.

Schließlich wird mit Modell 2 ein „Mischmodell“ aufgestellt, welches ebenfalls 
acht korrelierende Faktoren zugrunde legt, die jedoch auf einer höheren Ebene zu 
einem Faktor zweiter Ordnung zusammengefasst werden können.

1. Modell mit korrelierenden Faktoren: Bei diesem Modell wird davon ausgegangen, 
dass es acht unterscheidbare Faktoren gibt, die jedoch miteinander korrelieren.

2. Modell mit korrelierenden Faktoren und einem Generalfaktor: Bei diesem Modell 
wird davon ausgegangen, dass die Faktoren hoch miteinander korrelieren und 
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es sinnvoll ist, einen Faktor zweiter Ordnung zu bilden, der die korrelierenden 
Faktoren vereint.

3. Modell mit einem Generalfaktor: Da die Items miteinander korrelieren, wird in 
diesem Modell vorgeschlagen, alle Items nur durch einen einzigen latenten Faktor 
abzubilden.

Die unterschiedlichen Modelle werden mit Hilfe des Statistikprogramms Mplus 
(MUTHÉN/MUTHÉN 2010) geprüft. Die Berechnung der Pfadkoeffi zienten basiert auf Ko-
varianzen. Für die Berechnungen werden nur vollständige Datensätze herangezogen. 

Die Modellgüte wird mit Hilfe des Chi-Quadrat-Werts, den Freiheitsgraden und 
dem RMSEA-Wert beurteilt. Mittels des Chi-Quadrat-Tests wird die Abweichung der 
modellimpliziten von der beobachteten Kovarianzmatrix beurteilt. Dieser Test reagiert 
allerdings sehr sensibel bei großen Fallzahlen, was dazu führen kann, dass der Test 
auch bei kleinen Abweichungen signifi kant wird. Der Root Mean Square Error of Ap-
proximation (RMSEA) ist ein weiterer Kennwert zur Beurteilung der Übereinstimmung 
des empirischen und des theoretisch erwarteten Modells. Nach HU und BENTLER (1999) 
spricht ein Quotient aus dem Chi-Quadrat-Wert und den Freiheitsgraden < 3 für einen 
guten Modellfi t und < 2 für einen sehr guten Modellfi t. Der RMSEA wird als gut be-
trachtet, wenn er einen Wert < .05 annimmt und als akzeptabel bei einem Wert < .08.

Tabelle 3 weist die Kriterien zur Prüfung der drei Modelle aus.

Tab. 3: Kriterien zur Beurteilung der drei Modelle, Fallausschluss listwise, N = 483

χ2 df χ2/df p RMSEA

1. Modell: acht korrelierende Faktoren 1794,98 674 2,66 < .01 .059

2. Modell:  acht korrelierende Faktoren 
und ein Faktor zweiter Ordnung 

1948,13 694 2,81 < .01 .061

3. Modell: ein Generalfaktor 5640,40 708 7,97 < .01 .120

Tabelle 3 zeigt, dass Modell 1 den besten Modellfi t aufweist. Der Quotient aus 
dem Chi-Quadrat-Wert und den Freiheitsgraden spricht für eine gute Passung, der 
RMSEA weist auf einen akzeptablen Fit hin.3 Das Ergebnis der konfi rmatorischen 
Faktorenanalyse spricht für ein Modell mit acht korrelierenden Faktoren zur Erklä-
rung der Antwortmuster des Fragebogens. In Abbildung 1 wird daher das zugrunde 
liegende Messmodell mit seinen standardisierten Faktorladungen dargestellt.

Fast alle Items erzielen substanzielle Ladungen auf den Faktoren. Eine Ausnahme 
bildet das Item Enkulturation 1 „Ich kann meinen Kollegen bei der Arbeit zusehen“, 
welches nur eine Ladung von .423 aufweist. Auch die beiden Items Feedback 5 „Ich 
bekomme regelmäßig schriftliche Rückmeldungen über meine Arbeit“ und Überfor-
derung 4 „Mir ist es zu viel, was ich an Aufgaben bewältigen muss“ erreichen nur 
Ladungen knapp oberhalb von .5. Insgesamt betrachtet wird die angenommene 
Struktur des Inventars durch die Ergebnisse der konfi rmatorischen Faktorenanalyse 
jedoch bestätigt.

3 Durch das Zulassen von „Nebenladungen“ einzelner Items auf weiteren Faktoren, wie z. B. das 
Item Feedback 5 „Ich bekomme regelmäßig schriftliche Rückmeldungen über meine Arbeit“ nicht 
nur auf den Faktor Feedback, sondern auch auf den Faktor Fürsorge durch den Ausbilder kann der 
Chi-Quadrat-Wert zwar leicht reduziert werden, bleibt aber statistisch signifi kant und der RMSEA 
verringert sich nur geringfügig. Aus diesem Grund wurden nur eindeutige Modelle spezifi ziert.
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Abb. 1:  Modell 1 der acht korrelierenden Faktoren mit den einzelnen Ladungen, N = 483, 
χ2 = 1794,98; df = 674; p = 0; RMSEA = .059; SRMR = .057; CFI = .874
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5. Zusammenfassende Bewertung und Ausblick 

Mit dem hier vorgestellten Inventar zur betrieblichen Ausbildungsqualität (IBAQ) 
liegt ein Instrument vor, mit welchem Auszubildende die Möglichkeit haben, solche 
Bedingungen am Lernort Betrieb zu bewerten, die ausgehend von verschiedenen 
theoretischen Perspektiven als motivations- und lernförderlich gelten können. Da-
bei werden mit Rückgriff auf arbeitspsychologische Theorien sowohl Merkmale der 
Arbeitsaufgaben berücksichtigt als auch zentrale Bedingungsfaktoren der sozialen 
Interaktionsprozesse im Ausbildungsbetrieb. Ein besonderer Fokus liegt dabei auf 
dem Ausbilder, da er nicht nur die Verantwortung für die Vermittlung der Ausbildungs-
inhalte trägt (vgl. § 28 BBiG, BUNDESMINISTERIUM FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG 2005), 
sondern auch als Sozialisationsagent fungiert, welcher die Aufgabe hat „die Proble-
me, die einer erfolgreichen Berufsausbildung entgegenstehen, aufzugreifen […], wie 
auch den Ausbildungsprozess mit dem einzelnen Jugendlichen in der Organisation 
des Betriebs zu kommunizieren und zu vernetzen“ (GRIMM-VONKEN/MÜLLER/SCHRÖ-
TER 2011, S. 23). Insgesamt können zu den genannten Qualitätsaspekten mittels 
exploratorischer und konfi rmatorischer Faktorenanalysen acht Faktoren identifi ziert 
werden, die zwar Interkorrelationen aufweisen, dennoch hinreichend unterscheid-
bar voneinander sind. Offensichtlich nehmen die Auszubildenden ihre betriebliche 
Ausbildungssituation differenziert wahr und lassen sich bei der Beantwortung des 
Inventars nicht durch ein Globalurteil über ihren Ausbildungsbetrieb leiten. 

Für den Bereich der Tätigkeitsmerkmale liegen Skalen zum Handlungsspielraum 
bei der Arbeit, zur Bedeutsamkeit der vom Auszubildenden bearbeiteten Aufgaben 
für den Betrieb und zu den Arbeitsaufgaben im engeren Sinne vor, welche im Hin-
blick auf Vielfältigkeit und Anspruchsniveau eingeschätzt werden. Als bedeutsame 
Faktoren für die Lernförderlichkeit der Arbeitsumgebung werden neben dem Ausbil-
dungspersonal die Kollegen, Feedbackprozesse und mögliche Belastungen durch 
zeitliche Überforderung aufgenommen. In Bezug auf das Ausbildungspersonal wer-
den die didaktische Kompetenz und die soziale Unterstützung des Auszubildenden 
unterschieden. Alle Skalen erreichen mindestens zufriedenstellende Reliabilitäten 
von α = .73 bis .89. Damit wird eine reliable und zugleich ökonomische Erfassung 
wichtiger Prozessmerkmale der betrieblichen Ausbildung ermöglicht. 

Wie der vorliegende Beitrag zeigt, lässt sich anhand der Einschätzungen der 
Auszubildenden ein differenzierter Einblick hinsichtlich der Ausbildungsbedingungen 
gewinnen. Dies ließe sich ergänzen um eine Beurteilung der Ausbildungssituation 
durch das Ausbildungspersonal, um so ein vollständiges Bild der betrieblichen 
Ausbildung zu zeichnen. Zudem bietet sich das IBAQ als Evaluationsinstrument für 
die Ausbildungspraxis an, auf dessen Grundlage das betriebliche Ausbildungsge-
schehen zwischen Auszubildenden und Ausbildungsverantwortlichen kommuniziert 
und refl ektiert werden kann. 

Bei der Entwicklung des vorliegenden Inventars wurde bewusst auf berufsspe-
zifi sche Formulierungen verzichtet; aufgrund einer Skalenerprobung in nur einem 
Ausbildungsberuf bliebe jedoch zu prüfen, ob und wieweit die Skalen und Items 
auch für andere Berufe anwendbar sind.

Abschließend kann festgehalten werden, dass mit dem Inventar zur betrieblichen 
Ausbildungsqualität ein Beitrag zur Präzisierung des Qualitätskonstrukts in der Berufs-
bildung geleistet und eine Voraussetzung für weiterführende Forschungen zum Bedin-
gungsgefüge der verschiedenen Qualitätsebenen geschaffen wird, wie es beispiels-
weise ein Ziel der Forschungsinitiative „Technologie-orientierte Kompetenzmessung 
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in der Berufsbildung“ (ASCOT) des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
ist (BUNDESMINISTERIUM FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG 2012)4. Welche Erklärungskraft dem 
Konstrukt der Ausbildungsqualität für den Ausbildungserfolg von Auszubildenden 
zukommt, bleibt in diesem und ähnlichen Forschungsvorhaben zu prüfen.
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Tab. 2: Skaleninterkorrelationen, **p < .01 (2-seitig), N = 483

1 2 3 4 5 6 7 8

1 Bedeutsamkeit 1

2 Arbeitsaufgaben .499** 1

3 Handlungsspielraum .401** .317** 1

4 Fürsorglichkeit des Ausbilders .327** .474** .418** 1

5 Fachkompetenz des Ausbilders .388** .514** .332** .606** 1

6 Feedback .245** .383** .309** .613** .501** 1

7 Zeitliche Überforderung  .058 -.172** -.140** -.276** -.301** -.237** 1

8 Kollegen .240** .257** .289** .334** .241** .243** -.173** 1
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